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Presse-Information                Nr. 01/2014 

Sitzung des Stadtrates am 29. Januar: Nun soll auch in Halle die 
scheinbar geschlechtergerechte Sprache Einzug halten  

(Halle (Saale), 27. Januar 2014) Am 29. Januar behandelt der hallesche Stadtrat einen Antrag 
der Fraktionen Bündnis 90/Die Grünen, Die Linke, Mitbürger für Halle - Neues Forum und 
SPD zur „Vermeidung von Geschlechterstereotypen in städtischen Veröffentlichungen“ 
(V/2013/12186): „Die Stadtverwaltung wird beauftragt, sich zukünftig bei städtischen Veröf-
fentlichungen (z. B. Homepage, Amtsblatt, Flyer, Broschüren) an einer Sprache, Symbol- 
und Bildauswahl ohne Geschlechterstereotype zu orientieren.“  

Dieser Antrag wurde von Bodo Meerheim (Die Linke), Johannes Krause (SPD), Dietmar 
Weihrich (Bündnis 90/Die Grünen) und Tom Wolter (Mitbürger für Halle - Neues Forum) 
bereits bei der Stadtratssitzung am 27. November vergangenen Jahres eingebracht und 
von dort in den Sozial-, Gesundheits- und Gleichstellungsausschuss verwiesen. Hier wurde 
am 16. Januar eine Entscheidung vertagt. Nun steht er als Punkt 7.12. wieder auf der Ta-
gesordnung für die Stadtratssitzung am 29. Januar. Bemerkenswert ist in diesem Zusam-
menhang, dass dieser Antrag aus einem Gremium kommt, welches zu drei Vierteln von 
Männern dominiert wird, der Frauenanteil beträgt nur 25 Prozent. Offensichtlich haben sich 
nicht nur im Sprachgebrauch der halleschen Stadtverwaltung Geschlechterstereotype ver-
festigt, sondern die gängigen Rollenklischees im Stadtrat der Saalestadt manifestiert – an-
statt eine lebensnahe Chancengleichheit umzusetzen. So entsteht der Eindruck, dass hier 
einem Papiertiger willfährig ein Mahl bereitet werden soll. 

In der Begründung zum Antrag heißt es: „Als Geschlechterstereotype gelten schematische, 
auf bestimmte Normvorstellungen fixierte Zuschreibungen von Tätigkeiten und Eigenschaf-
ten an Frauen und Männer, durch die Verhaltensmöglichkeiten je nach Geschlechtszugehö-
rigkeit abgesteckt und Alternativen ausgeblendet werden. Ziel sollte es sein, solche als ty-
pisch geltenden Darstellungen zu vermeiden. Durch die Darstellung von Geschlechterste-
reotypen in städtischen Veröffentlichungen werden bisher auch in Halle gängige Rollenkli-
schees bedient und weiter verfestigt. … Vorgeschlagen wird daher mit einer Grundsatzbe-
schlussfassung eine künftige diskriminierungsfreie Mediengestaltung durch die Stadt stär-
ker in den Blick zu nehmen.“ 

Damit soll nun auch in der Verwaltung der Saalestadt jene ideologisch verbrämte ge-
schlechterspezifische Gleichmacherei Einzug halten, für die es nach der deutschen Gram-
matik keine Notwendigkeit gibt. Politisch-feministisch motiviert, wird hartnäckig ignoriert, 
dass das biologische Geschlecht nicht mit dem grammatischen Genus gleichzusetzen ist. 
Doch beharrlich wird dieser sprachliche Irrweg unter dem Deckmantel der politischen Kor-
rektheit des »Gender-Mainstreamings« immer weiter beschritten. Wie weit das führen kann, 
zeigte im Sommer vergangenen Jahres der Senat der Universität Leipzig: Dort wurde be-
schlossen, in der Grundordnung Amtsbezeichnungen nur noch in der weiblichen Form zu 
verwenden. 
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